ſien mit dem 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ und de ſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 —— — 


Dienſtag, den 2. April. 5 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Tetegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboofs. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Aufgegeben in Berlin, 2 April 10 u. 49 M. Vorm. 
Angekommen in Danzig „11 u. 18 M. do. 


Von der polniſchen Grenze, Montag, 1. April. 
Geſtern iſt in Kaliſch ein großer Krawall 
entſtanden. An 3000 Individuen brachten dem 
Kreishauptmann und ſpäter dem Tribunals⸗Präſt⸗ 
denten und dem Schul- Inſpector eine Katzenmuſik, 
wobei die Fenſter eingeſchlagen wurden. Der Kreis. 
hauptmann und der ſtellvertretende Adjutant flüch- 
teten beſchimpft ins Kadettenhaus. Das Militär 
iſt eingeſchritten und hat die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Von der polniſchen Grenze, Freitag, 29. März. 
Die gemachten Conceſſionen haben nicht zufrieden⸗ 
geſtellt. Die Trauer wird verſtärkt und die Natio⸗ 
nal⸗Anzüge allgemeiner werden. Die Preßorgane er⸗ 
mahnen zur Mäßigung. Die Anſammlung des Mi⸗ 
litairs dauert fort. Waſſenloſe Bürgerkonſtabler 
patrouillfren durch die Straßen. 24 Mitglieder einer 
Bürger⸗Delegation ſind wieder in Thätigkeit. 


Warſchau, Sonntag 31. März, Abends. JE ram abzuſenden. 


BD Staatsrath Karnicki iſt von Petersburg zurück⸗ 
ekehrl. — Heute iſt ein Mejeript veröffentlicht wor⸗ 
den, das die angekündigten Conceſſionen erläutert. 
Der Fürſt Statthalter iſt zum Präſidenten des 
Staatsraths ernannt worden. 
Aufruf 


Breslau, Sonntag, 31. März, Vormittags. 


Eine der „Schleſiſchen Ztg.“ zugegangene Correſpon⸗ 
denz meldet aus Warſchau: In einer ſtattgehabten 
Audienz beim Fürſten Gortſchakoff ſagte Graf Za⸗ 
moyski: „Das Land werde die Reformen mit Dank 
annehmen; es ſeien bis jetzt aber nur Urkunden und 
käme es gegenwärtig auf deren Ausführung an.“ 
Fürſt Gortſchakoff erwiderte: „Der Kaiſer hätte nicht 
nöthig gehabt irgend etwas zu bewilligen, da er 
aber die Reformen gewähre, ſo gewähre er ſie auf⸗ 
richtig und loyal.“ 
5 Bei einer Anrede in der Medicinal Akademie 
äußerte Graf Wielopolski, die Anſtalt ſolle ſich als 
Fakultät einer künftigen Univerſität betrachten. 
N Wien, Sonnabend, 30. März. 
Die heutige „Wien. Ztg.“ enthält eine Verordnung 
des Staatsminiſters, durch welche die Oeffentlichkeit 
der Gemeindeverhandlungen wieder eingeführt wird. 
— Daſſelbe Blatt meldet ferner mehrere in der 
Marine ſtattgehabte Avancements. — Nach einem 
Telegramm des heute erſchienenen „Fortſchritts“ be⸗ 
richtet das Abendblatt des Peſther „Lloyd“ vom 
29. d. aus Wien als authentiſch, daß der Judex 
Curiae Graf Apponyi ſeine Entlaſſung eingereicht 
e, daß die Eröffnung des ungariſchen Landtags 
2 cheinlich erſt am 7. April ftattfinden werde, 
und daß Baron Hübner nach Wien berufen worden ſei. 
we hat die Errichtung ſelbſtſtändiger Landes⸗ 
für en, Krain, Salzburg und he 
; früher den Landesregierungen zuſtehen⸗ 
= Be vn ferner die Wiederherſtellung der 
ee de tens, Kroatiens, Slavoniens in 
Be. 9 zelle der bisherigen. Agramer Banaltafel, 
und die Vereinigung des kroato⸗flavoniſchen Urbarial- 
Obergerichts mit der neuen Banaltafel angeordnet. 


n. Derſelbe hat einen 
erlaſſen, in welchem er zur Ruhe und Ord⸗ 


Wien, Sonntag, 31. März, Morgens. 
Nach der heutigen „Oſtdeutſchen Poſt“ hat ein Theil 
des Miniſteriums, wegen eines in Abweſenheit der 
deutſchen Miniſter zur Entſcheidung gebrachten Haupt⸗ 
punktes in der ungariſchen Frage, dem Erzherzog 
Rainer geſtern ſeine Demiſſion überreicht. Der 

jerzog war bemüht den Konflikt zu beſchwören 
und fand geſtern deshalb eine entſcheidende Bera— 
thung ſtatt. ; I 

Peſth, Sonnabend, 30. März, Abends. 

In der Abendausgabe des heutigen „Lloyd“ heißt 
es: Der Kaiſerliche Ausſpruch genehmige im Prin⸗ 
eipe die Reſtituirung der conſtitutionellen Gerichts⸗ 
höfe und die Wiedereinführung des ungariſchen Rechtes; 
die Geptemviraltafel werde das Yuftizwefen auf 
Grund der Vorſchläge der Juſtizkonferenz regeln. Die 
Einführung des Preßgeſetzes vom Jahre 1848 ſei 
noch zweifelhaft. ; 

Trieſt, Sonntag 31. März, Abends. 


Das Gerücht einer Landung von Garibaldianern in f theit 
Spitza iſt erfunden; zwiſchen Antivari und Caſtel g 


Laſtua kreuzen beſtändig öſterreichiſche und türkiſche 
Schiffe. 
— Aus Fiume wird gemeldet, daß die dortige 
Munizipal⸗Kongregation den Antrag abgelehnt habe, 
Deputation zur Inſtallation des Banus nach 


je Agram, Montag 1. April. 
Die „Agramer Ztg.“ enthält Berichte vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz in der Herzegowina. Am 22. u. 23. v. M. 


15,000 Mann ſtark, leiden 
durch ſchlechte Verpflegung. Die Baſchibozucks laſſen 
eine Meuterei befürchten. Muſchir Ismael Paſcha 
iſt nach Bilisce abgegangen. 

Bern, Sonnabend 30. März. 
Die piemonteſiſche Regierung hat dem Bundesrath 
die Konſtituirung des Königreichs Italien notiftcirt 
und hofft, daß die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Ländern förtbeſtehen werden. 

Hamburg, Montag 1. April. 
Während die „Berlingſche Zeitung“ noch immer den 
Ständen die Schuld zuſchieben möchte, bezeichnen die 
übrigen hieſigen Blätter die Itzehoer Vorgänge als 
eine Proſtitution der Regierung. Flyvepoſten beſtreitet 
entſchieden, daß Miniſter Raaslöff die Schuld trage; 
es ſei notoriſch, daß Hall auch den Kabinetten von 
Rußland und Frankreich die Vorlage des Budgets 
gemeldet habe; die übrigen Miniſter wußten dies und 
hatten den Operationsplan bewilligt. 
Kopenhagen, Freitag, 29. März, Abends 8 Uhr. 

Raaslöff hat ſeine Demiſſion eingereicht; dieſelbe 

iſt vom Könige angenommen worden. Wie es heißt, 
wird Hall das holſteiniſche Miniſterium vorläufig 
übernehmen. 

London, Sonntag 31. März. 
Der „Obſerver“ ſagt, daß die engliſche Geſandtſchaft 
in Turin, die im vorigen Jahre zur Geſandtſchaft 
erſter Klaſſe erhoben worden ſei, nicht den Rang 
einer Botſchaft einnehmen werde. Wahrſcheinlich 
werde auch der ſardiniſche Minifter in London, Azeglio 
nicht zum Range eines Botſchafters erhoben werden. 

f Paris, den 29. März. { 

Hier iſt die Nachricht eingetroffen, Oeſterreich habe 
eine Abgabe von 20% auf die Einnahmen der Eiſen⸗ 


die natürlichen 
[Alt in Einem 


bahnen gelegt. — Fürſt Metternich hat hier offiziell 
erklärt, daß Oeſterreich nicht angreifen werde. — 
Der franzöſiſche Geſandte in London, Graf Flahaut, 
kommt auf Urlaub nach Paris. Graf Pourtaleés geht 
nach Berlin. — Die franzöſiſche Expedition gegen 
Saigon hat begonnen, nachdem die Verſtärkungs. 
Truppen von der chineſiſchen Expedition unter Admiral 
Charner eingetroffen ſind. (H. N.) 


' Moidh’s Feſtrede am Geburtstage Ss 


des Königs Wilhelm. 


(Schluß.) 


ſo bietet es der Regierung ſo viele San eiten dar; 
als ſich darin unaufgelöſte Gegenſätze Widerſprüche 

Wie belebend auch in der Senn Gemeip⸗ 
ſchaft die Mannigfaltigkeit der Naturen, Richtungen 


beſtimmteſten Ausdruck in der Sprache hat: ſchon 


die Verſchiedenheit der Sprachen, dieſer Abbilder 
der Gedankenwelt, beweiſet, daß die Volksſtämme oder 
Volksthümer nicht, wie die vollendeten und ganz folge⸗ 
richtigen Weltbürgerlichen meinen, wie ſelbſt unſer deut⸗ 
ſcheſter Dichter, der mit Recht verherrlichte Schiller 
meinte, zufällige und willkürliche Formen der Menſchheit 
ſeien, für die ein philoſophiſcher Geiſt ſich nicht erwär⸗ 
men könne, ſondern die natürlichen Grundlagen der Ent⸗ 
wickelung des menſchlichen Geſchlechtes und ſomit auch 
i Grundlagen der Staaten. Naturgem 

Einem Staat Ein Volk von Einer Sp 

allen verſtändlich iſt, verbunden; wie jedoch 


Mundarten theilt, mag es ſich auch in mehrere Staaten 
gliedern, welche ſich dann gleichfalls naturgemäß in einem 
Bunde einigen werden, ſo lange das Bewußtſein der 
Volkseinheit nicht überwiegt und das ganze Volk zu 
einer vollen Staatseinheit unwiderſtehlich drängt, oder 
ſo lange das Zuſammenwachſen zu einem ungetheilten 
Ganzen aus irgend welchen Gründen nicht möglich, 
nicht erſprießlich, nicht erforderlich iſt. Auch daß Völker 
verſchiedener Zunge freiwillig oder nothgedrungen durch 
eine dynaſtiſche oder Perſonal⸗union zuſammengeknüpft 
werden, iſt nicht wider die Natur. Und allerdings kann 
ein an Zahl und Bildung ſchwächerer Volksſtamm allmä⸗ 
lig auch von dem ſtärkeren ohne Zwang in den Charak⸗ 
ter des letzteren umgewandelt werden, oder es leben ſich 
mehrere unter einander gemiſchte Volksſtämme in einan⸗ 
der ein, gleichen ſich aus und werden ein einheitliches 
Volk trotz den urſprünglich verſchiedenen Elementen; ja 
dieſe Miſchung kann durch wechſelſeitige Ergänzung neue 
Kraft erzeugen, und viele der jetzigen Nationen ſind ſo 
entſtanden. Endlich kann ein von einem großen Stamme 
abgeriſſener Zweig in der Vereinigung mit einem ande⸗ 
ren großen Volke politiſche und materielle Vortheile 
finden, wie Elſaß, obwohl dem Germaniſchen noch nicht 
ganz entfremdet, doch keine Sehnſucht nach der Wieder⸗ 
vereinigung mit dem Muttervolke zu empfinden, ſondern⸗ 
es vorzuziehen ſcheint, dem großen Frankreich zuzuge⸗ 
hören, als ein Bruchſtück des Bruchſtücks des zerriſſenen und 
kleinſtaatlichen Germaniens zu werden. Wo dieſe oder ähn⸗ 
liche Umſtände nicht zutreffen, iſt die Zuſammenwürfelung 
verſchiedener Volksthümlichkeiten in Einen Staat, die 
denuoch in einzelnen Fällen durch die geographiſche 
Zuſammengehörigkeit der Landſchaften, die Abrundung 
und die Rückſicht auf Selbſtvertheidigung faſt geboten 
iſt, ein Staatsübel, beſonders in bewegten Zeiten. Daß 
auch Preußen mit dieſem Uebel behaftet iſt, welches die 
Habsburgiſche Monarchie in ganzer Schwere trifft, A 

der auf uns fallende kleinſte Reſt eines sse der 
Fluches, der auf Europa laſtet und die Brandfackel vr 
Nemeſis wiederholt entzündet hat. Auch ichberochti⸗ 
kleine Bruchthell Polens, der unter voller, ben 1175 
ung mit Preußen verbunden iſt, noch und diefes Wiber⸗ 
} erſcmwelzung mit dieſem widerſtreb un el 


ere des Staates, 


nen natürlichen 


ra . 
die allen verftändlic erb ein Volk 
ſich in beſondern Gemeinden und ſeine Sprache in 


2 
Du 


ftreben in dem neu aufgetauchten Panſlavismus eine 
n hat, ſo ſteht der Krone die Beruhigung 
ur te, daß faſt die Hälfte der Bewohner jenes Lan⸗ 
8 i aß ſind, denen ſie ihren Schutz angedeihen 
laſſen muß, daß in Grenzländern eine 1 der 
Stämme und Sprachen kaum vermeidlich iſt, und daß 
das Land unſeren Königen große Wohlthaten und eine 
Blüthe verdankt, die auf Erkenntlichteit hoffen ließe, 
wenn nicht das verzeihliche, oder vielmehr ehrenhafte 
und heilige Andenken an die freilich durch eigene Schuld 
verlorene Selbſtſtändigkeit des Volkes auch edle Herzen 
ſchmerzlich verbitterte. 9 
Ein anderer Gegenſatz, der wenigſtens, ſoweit er 
im Chriſtenthum ſtattfindet, von dem volksthümlichen 
erweislich unabhängig iſt, wohl aber oft mit demſelben 
ſich verkettet hat, iſt der Unterſchied der religiöſen Be⸗ 
kenntniſſe. as ich früher an dieſer Stelle geäußert 
habe, iſt noch meine Ueberzeugung, daß es für einen 
Staat ein großes Gut ſei, wenn in ihm keine verſchie⸗ 
denen Religionsbekenntniſſe vorkommen, und wenn das 
Herrſcherhaus und das Volk einerlei Bekenntniß haben; 
doch iſt das erſtere ohne unfittlichen Zwang nicht erreich⸗ 
bar, und weil es von unſerm Staat wie von vielen ande⸗ 
ren, zumal deutſchen, nicht gilt, ſo gilt davon auch das 
letztere nur theilweiſe. Dies iſt, wenn die Geiſter allſei⸗ 
tig erregt ſind, zum mindeſten ſehr unbequem, kann aber 
auch gefährlich werden; und ſelbſt abgeſehen von der 
Verſchiedenheit des Bekenntniſſes kann der Staat Stö⸗ 
rungen erleiden, wenn zwiſchen ihm und der Kirche oder 
ihren Organen ein Zwieſpalt beſteht, beſonders wenn 
der Schwerpunkt der geiſtlichen oder kirchlichen Macht 
nicht im Bereiche des Staatsgebietes liegt. Die Unbe⸗ 
quemlichkeiten und Gefahren find aber mannigfach. 
Erſtlich wird durch den Zwieſpalt der Religionsparteien 
Unfriede und Anfeindung bis in die Privatverhältniſſe 
der Staatsgenoſſen hineingetragen, und ſelbſt das In⸗ 
nerſte der letzteren, was zugleich die Grundlage des 
Staates iſt, die Familie geſtört; ſodann wird die Macht 
des Geſetzes geſchwächt durch den Grundſatz, man müſſe 
Gott mehr als den Menſchen gehorchen; endlich ſpielt 
man das Religiöſe in das Politiſche hinüber, ſchaut 
wohl gar nach außen nach einer Macht, die eine 
Trägerin der Richtung iſt, deren Sieg man wünſcht. 
Die Trennung der Kirche vom Staat gewährt gegen 
den r anatismus keine Bürgſchaft, weil ſie weder 
Uebergriffe, noch den Druck der verſchiedenen Bekennt⸗ 
niſſe gegen einander ge macht; wohl aber ift die 
echt menſchliche und 15 ildung des Gefühls geeig⸗ 
net, mit Anhä bach eit an das eigene Bekenntniß auch 
das fremde achten und die Verketzerungsſucht aus 


Geiſt und Herzen zu verbannen. Ein Staat, in wel⸗ 


chem dieſe Bildung durchgedrungen, iſt der wahr⸗ 
haft chriſtliche Staat, nicht der, in welchem die 
bürgerlichen Rechte nach den Bekenntniſſen ab⸗ 


ieſſen werden. So lange jedoch noch religiöſe Leiden⸗ 

aſten, e traurigſten Erfahrungen bewei⸗ 
en, unter . jeiter und bet ſten zählen, den Frie⸗ 
den der Geſellſchaft ſtören, wird der 
Mitteln, die ihm rechtlicherweiſe zu Gebote ſtehen, dahin 
zu wirken haben, daß ihre Kraft gebrochen werde, und 
er hat ohne Zweifel viele Mittel wie ſie zu ermuntern 
ſo ſie zu dämpfen. Worauf könnten wir aber hierin 
ſicherer bauen, als auf den Grundſatz der religiöſen 
Duldung, welcher in dieſem Staate von langer Zeit her 
Wurzel geſchlagen hat, auf wen ſicherer vertrauen, als 
auf die Klarheit und Beſonnenheit des Königs, auf 
ſeinen zugleich religibſen und zugleich rein menſchlich 
fühlenden Sinn? 

Noch vielen anderen Zwiſtigkeiten und Zerwürfniſſen 
unterliegt das Staatsleben. Je mehr das Volk fort⸗ 
5 8 die Bildung ſich ausbreitet, die Verhältniſſe ſich 

eſtimmter ſondern, deſto i treten Gegenſätze 
hervor, wovon früher nur die ſchlummernden Keime 
vorhanden waren: zu ihrer Vermittlung iſt aber vor 
allen Dingeu die erbliche ae geeignet, indem die 
Krone, als Trägerin der einheitlichen Staatsidee, ihrem 
Berufe nach dem Streit entnommen, keiner Partei ver⸗ 
leichbar, über allen Parteien ſchwebt. Ich berühre 
e nur einige Punkte. Faſt unter allen gebildeten 

ölkern iſt aus alten Zeiten eine Ariſtokratie überliefert, 
die, wenn ſie eine wahre iſt, auf der Tugend und Reichthum 
der Ahnen in ihrer Fortpflanzung auf die Nachkommen 
beruht; aber mit der Verallgemeinerung des politiſchen 
Bewußtſeins entſteht der Anſpruch der anderen Klaſſen 
auf Gleichberechtigung im Staate, und es ſtellt ſich der 
Ariſtokratie eine mehr oder minder demokratiſche Macht 
entgegen; jene ſucht oft Sonderrechte zu erhalten und 
den Fortſchritt zu hemmen, ſtatt Ueberſtürzung zu ver⸗ 
hüten; dieſe neigt ſich leicht zur Ueberſchreitung des 
Maßes. Die Geſtaltungen dieſes Kampfes find mannig⸗ 
fach, und ſind ſie bei uns nicht die ſchlimmſten, ſo wäre 
es doch thöricht, verſchweigen zu wollen, daß König 
Wilhelm einen in dieſem Kampfe begriffenen Staat 
übernommen hat. Ferner klagt heutzutage alle Welt 
über die Büreaukratie, ein barbariſches Ding, welches 
recht gut mit einem gleich barbariſchen Worte bezeichnet 
wird. Wie ſollte es nicht ein großes Uebel und ein 
Gegenſtand des Widerwillens ſein, wenn ein Land 
mit einer ſich überhebenden Beamtenkaſte überſchwemmt 
wird, die mit einer willkürlichen Gewalt bis auf das 
Kleinſte herab ſich in Alles einmiſcht und jede freie Bewe⸗ 
gung hemmt? Aber verlangt man mit Recht, daß die 

efugniſſe der Beamten den Einzelnen und den Gemein- 
den egenüber genau beſtimmt und auf das dem Gemein⸗ 
wohl förderliche Maß beſchränkt und ungeſetzliche Ueber— 
ſchreitungen geahndet werden, fo iſt andererſeits zu be- 
denken, was König Wilhelm ſeinem Volke geſagt hat, 
daß „in der Vereinigung von Gehorſam und Freiheit“ 
eine der Bedingungen der preußlſchen Macht liegt, daß 
Gehorſamloſigkeit der nebel größtes ift, und daß 15 aus- 
gedehnter die Freiheit, deſto geſicherter der Beamte in 
der Ausübung feiner geſeßmäßigen Befugniffe fein muß, 
wofür das demokratiſche Athen in ſeiner Blüthezeit das 
würdigſte Vorbild giebt. Ferner hat man nicht ſelten 
gerade in Preußen über eine Uneinigkeit des Krieger⸗ 


taat mit allen 


Wilhelm Preußens und Deutſchlands Stellung mit Be⸗ 
ſonnenheit, Entſchiedenheit und Kraft wahren wird, ſo 
verbürgt er mit dieſem edlen Ausſpruch dem Lande die 
erfreulichſte Zukunft im Innern. Er geftent von allen 
Gegenſätzen des Staatslebens keiner Seite das unbillige 
Uebergewicht zu, ſondern mit der Waage des Rechts und 
der Gerechtigkeit will er jedem das Seine zugetheilt 
wiſſen. Wer wie er mit Wohlwollen und Weisheit 
Sicherheit, Feſtigkeit, Beſtändigkeit, Geradheit verbindet, 
kann allein dieſes Ziel erreichen. Der gerade Mann iſt 
der beſte Lenker eines Volks; auf Liſt wie Gewalt it 
nur die Tyrannis angewieſen. Der König hat dieſes 
reichen Lebens gedacht, über dem Seine Hand f ützend 
und fördernd walten ſolle; das reiche Leben beſteht aber 
nicht blos, nicht einmal vorzugsweiſe, im Beſitz und 
Genuß der äußern Güter, vielmehr iſt das Leben, wenn 
an dieſen noch ſo reich, arm ohne die Güter des Herzens 
und des Geiſtes, ohne Frömmigkeit, Sittlichkeit, ohne die 
Künfte und Wiſſenſchaften, welche den Geiſt zum Ueber⸗ 
ſinnlichen erheben und mit den edelſten Gefühlen, An⸗ 
ſchauungen und Gedanken erfüllen. Ich treffe ſicher des 
Königs Sinn, wenn ich das reiche Leben ſo faſſe. Und 
König Wilhelm braucht ſeine Liebe zur Kunſt und 
Wiſſenſchaft nicht erſt als König zu bethätigen, da er ſie 
ſchon als Regent gleich ſeinem in Gott ruhenden nächſten 
Vorfahren und als deſſen Stellvertreter durch freigebige 
Fürſorge bewieſen hat, und nicht allein but die noth⸗ 
wendige Ausſtattung, ſondern auch, was hohen Werth 
hat, durch die e d mit welcher ſie geehrt 
werden. Der perſönlichen Huld, die mehr als das Noth⸗ 
wendige gewährt, verdanken wir es, daß uns vergönnt 
war, das fünfzigjährige Beſtehen unſerer Hochſchule wür⸗ 
dig zu feiern; ihr verdanken wir die hohe Theilnahme, 
mit welcher der Regent, begleitet von anderen erlauchten 
Mitgliedern des königlichen Hauſes, dieſes Feſt verherr⸗ 
licht hat; ihr verdanken wir es, daß wir mit Hochgefühl 
uns Seiner Zufriedenheit und 8 75 Beifalls rühmen 
dürfen. Ja, König Wilhelm erveiſet fi) den Künſten 
des Friedens und den Künſten des Krieges gleich geneigt. 
Möge Er, ich wiederhole Seine eigenen Worte, die Seg⸗ 
nungen des Friedens uns erhalten, unter denen das 
Gedeihen der Wiſſenſchaften zählt; aber mögen die Meiſter 
und Jünger der Wiſſenſchaft das Gelöbniß thun, bei 
Kriegsgefähr iu derſelben Begeiſterung für König und 
Vaterland wie vor nahe einem halben Jahrhundert zu 
kämpfen mit Wort und That, und möge es in dem Welt⸗ 
plane der Vorſehung liegen, daß Preußen unter der 
Führung der Hohenzollern mit dem deutſchen Vaterlande 
ar den großen Beruf erfülle, den eine ruhmvolle 

ergangenheit ihm vorbedeutet hat! Gott ſegne und er 
halte den König und die Königin und das geſammte 
königliche Haus! 


Rund t ch a u. 
Berlin, 31. März. Der Krankheitszuſtand 


ſtandes und der bürgerlichen B ung geklagt. Die⸗ 
ſelbe würde durch Die allgemeine ehtonlr fih von 
ſelbſt aufheben, wenn nicht, was ſchon vor Jahrtauſen⸗ 
den, als die Kriegskunſt noch in ihren Anfängen ſtand, 
Platon bemerkt hat, der Waffendienſt eine Kunſtübung, 
und ich ſetze hinzu eine Zucht 7 für welche ſic 
ein Theil des Volkes, ſei es auf Lebenszeit, ſei es vor⸗ 
übergehend, zu einem verhältnißmäßig geſchloſſenen 
Stand ausſondern muß. Damit dieſer nicht mit den 
andern Staatsgenoſſen in Zwieſpalt lebe, dafür hat jener 
Philoſoph die Auskunft erdacht, daß der Wehrmann 
dazu gebildet werden müſſe, gegen den Feind muthvoll 
und tapfer gegen die Befreundeten ſanftmüthig zu ſein. 
Noch kann der bürgerliche und namentlich der erwerbende 
Stand dadurch ſich beeinträchtigt finden, daß ihm zu 
große Opfer für das Heer auferlegt werden; gebietet 
dieſe aber eine Nothwendigkeit, wie ſie es in gefahrvollen 
Lagen gebietet; in welchen das ganze Land ein Lager, 
das ganze ſtreitbare Volk Heer ſein muß, ſo wird ein 
vaterlandsliebendes Volk wie das Blut ſo das Gut 
opferfreudig dem Vaterland darbringen. Gedenken wir 
des Königlichen Wortes an das preußiſche Volk: „Es 
iſt Preußens Beſtimmung nicht, dem Genuß der erwor- 
benen Güter zu leben.“ Ja, der behagliche Wohlſtand 
iſt eines, doch nur eines der Volksgüter, und ohne Frei⸗ 
heit werthlos; die Genußſucht iſt das ſchlimmſte Gift 
des Volkes und des Staates. 

Zuletzt rede ich von dem, was unſere Körperſchaft 
insbeſondere betrifft, von der Wiſſenſchaft. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, ein nothwendiges Element des gebildeten Staates, 
ſoll dieſem nicht blos zur Verzierung, noch auch zum 
gemeinen Nutzen dienen, ſondern ibn mit lebendigem 
Geiſt 8 und bewegen. Ihren Gang kann 
ihr nur das Erkennen ſelbſt, das heißt, ſie ſelbſt vor⸗ 
Kane: fteht fie auch in Wechſelwirkung mit dem 


unberührt ae, am meiſten aber die 3 
aturwiſſenſchaften davon betroffen worden, 


freili 1 Zuletzt, und zwar ohne Schaden der des Ober⸗Conſtſtorialrathes, Oberhof- und Dom 
Religion, durchdrungen und vermöge der Macht d: En 0 pre⸗ 
der „ Wiſſenſchaft 1 map en. Doch auch] digers Dr. Strauß hat ſich feit geſtern wieder ver- 


ſchlimmert. Heute wurde den Perſonen, die ſich täg⸗ 
lich über ſein Befinden berichten laſſen, gemeldet: 
„Der Kranke hat die Nacht ohne Schlaf und in 
großer Unruhe zugebracht; die Kräfte ſchwinden.“ 
— Am Mittwoch Nachmittag verſtarb hier das 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes, Landrath des 
Samter Kreiſes, v. Puttkammer (Bruder des Ober- 
Präſidenten z. D.), an einem Lungenleiden. 

Karlruhe, 29. März. Die feierliche Ein⸗ 
weihung der Eiſenbahnbrücke bei Kehl iſt auf den 
6. April feſtgeſetzt. Die Adminiſtration der Oſtbahn 
hat zu dieſem Zweck 200 Einladungen ergehen laſſen. 
Der offizielle Zug wird um 8 Uhr Morgens von 
Straßburg nach Kehl abgehen. In letzterer Stadt 
werden ſich die Botſchafter Badens, Bayern, Württem⸗ 
bergs und Heſſens befinden. ; 

Wien, 27. März. Die Volksvertreter, welche 
in dem Gebäude, das hier auf dem Glacis wie ein 
Märchen von Aladin's Wunderlampe aufgezimmert 
wird, binnen Kurzem tagen wird, haben eine Aufgabe 
zu löſen, wie ſie noch keinem Parlamente zu Theil 
wurde; vier große Volksſtämme, Slaven, Italiener, 
Deutſche, Magyaren und 20 Kronländer, ſollen allen 
Hader auslöſchen, ſollen Geſchichte und Recht ver⸗ 
geſſen, um ein einheitliches Ganzes zu conſtituiren. 
Das wird nimmermehr in ſo friedlichem Wege aus⸗ 
laufen, wie man ſich ſchmeichelt. Die Magyaren, 
der kleinſte unter dieſen Stämmen, der am mindeſten 
kultivirte, drängt zu gewaltſamem Ausbruch, indem 
er, pochend auf alte Freiheiten und jugendlichen Muth, 
alle andern ſich unterordnen, keine Rückſichten aner⸗ 
kennen will. Zwiſchen den Oeſterreichern und den 
Ungarn wird und muß es zum Kampfe kommen, wie 
einſt zwiſchen den Schotten und Engländern, wie 
zwiſchen den Ruſſen und Polen. Dieſer Gedanke 
trübt die ſonnenhellen Tage, und ganz beſonders jene 
Circel, die den leitenden Händen etwas näher ſtehen. 
Der Kampf wird jetzt ſchon geführt, obwohl nur im 
Salon oder in den Zeitungsſpalten, er wird in den 
Landtagen losbrechen, er wird endlich zum Bürger⸗ 
kriege führen. Wie heute die Dinge ſtehen, iſt die⸗ 
ſer Ausgang unausbleiblich. 


geſetzten Schuleu gelehrt wird, dadurch beeinträchti⸗ 
gen, Det und Schüler nach unfreien 
Grundſätzen und Vorſchriften maßregelt: er kann dieſelbe 
nur als Mittel zur Einſchulung ſeiner künftigen Diener 
betrachten, beſtimmte Lehren vorſchreiben, die freie Bildung 
des Geiſtes und die tiefere Erforſchung der letzten Gründe 
verachtend, das Wiſſen auf das ſogenannte Nützliche be⸗ 
ſchränken wollen oder die wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſo 
kärglich ausſtatten, daß ſie verkümmern müſſen. Nicht 
allen dieſen Uebelſtänden, aber den meiſten derſelben hilft 
die Freiheit der Lehre ab, dieſes höchſte Geſetz namentlich 
für die Univerſitäten. Wie aber, wenn die Freiheit in 
maßloſe und freche Zügelloſigkeit ausartet? Es ſcheint 
nicht zweifelhaft, daß gemeinſchädliche, beſonders religlöſe, 
politiſche und ſociale Lehren die ganze Geſellſchaft nnter- 
raben können, wiewohl über das, was gemeinſchädlich 
ei, Andere anders urtheilen werden, und wird der Irr⸗ 
thum auch am beſten mit geiſtigen Waffen bekämpft, ſo 
muß der Staat ſich doch befugt finden, die Ausſchweifun⸗ 
gen des Geiſtes zur eigenen Selbſterhaltung durch das 
Geſetz zu beſchränken, da ihm nicht zuzumuthen iſt, ab⸗ 
zuwarten, bis das Wort in That umgeſet und der 
Umſturz eingetreten ſei. Hierin liegt ein ſchwer aufzu⸗ 
hebender Widerſpruch zwiſchen der vollen Lehrfreiheit und 
ihrer nothgedrungenen Beſchränkung, ſo ſelten letztere 
auch erforderlich ſein dürfte; ſeine Aufhebung iſt nur in 
dem Maaße erreichbar, als die Vernunft, oder wenn 
dieſes Wort mißfällt, die Intelligenz in dem menſchlichen 
Geſchlecht zur Herrſchaft gelangt. Ar 
Hochanſehnliche Verſammlung! Der König ſagte dem 
e Volke: „Meine Hand ſoll das Wohl und das 
echt Aller in allen Schichten der Bevölkerung hüten, 
ſie ſoll e und fördernd über dieſem reichen Leben 
walten.“ Wie in den äußeren Verhältniſſen König 


Tokales und Provinzielles. 
Danzig, den 2. April. 

— Wir erfahren aus einer Correſpondenz von Bord 
Sr. Maj. ge „Thetis« Rhede Neddo den 
28. Jan. d. J. Einiges über die bereits in einem andern 
Blatte beſprochene meuchleriſche Ermordung des Dol⸗ 
metſchers der amerikaniſchen Geſandtſchaft. Derſelbe hatte 
ſich in hohem Grade die japaneſiſche Sprache zu eigen 

emacht und war dieſerhalb wohl vielen der beim Ab⸗ 
ons des Tractates mit Preußen betheiligten hohen 
Beamten Japans ein Dorn im Auge, da dieſe nun nicht 
ſoviel miteinander im Geheimen verhandeln konnten, um, 
as eg ſich des Ausdrucks bedienen darf, die Preußen 
— * Ohr zu hauen. Die Verhandlungen waren indeß 
fe zum Schluß gediehen. Eines Abends nach geſchloſ⸗ 
fich Sitzung, im Begriff an Bord der betreffenden Schiffe 
ich zu begeben, wurde der Eingangs genannte Dolmet⸗ 
ſcher von vermummten Männern angefallen und meuch⸗ 
lings nie dergeſtoßen. Dieſer traurige Fall hat unter den 
merikanern und Preußen ungeheure Senſation erregt 
und hofft man auch, daß erſtere dieſe An ee einer 
näheren Erörterung unterziehen werden. Vielfach iſt man 
der Anſicht, daß die japaneſiſche Regierung ihre Hand mit 
im Spiele gehabt. — Der geehrte Correſpondent erwähnt 
ferner in feinem Briefe einer Verſchwörung, die/gegen die 
daſelbſt lebenden Fremden angezettelt geweſen ſein ſoll, 
indeß, wie es heißt, verrathen wurde. In Folge deſſen 
wurde Seitens der 1 jenes Landes dem Preußi⸗ 
ſchen Geſandten eine Abtheilung Jakonins (Conſtabler) 
zur Verfügung geſtellt und das demſelben als Ehrenwache 
8 Seeſoldaten⸗Detachement bedeutend verſtärkt 
und mit ſcharfer Munition verſorgt. Ebenſo wurden die 
beiden en „Thetis“ und „Arcona“ in ſchlagfertigen 
Zuſtand verſetzt, um bei den etwa ausbrechenden Gewalt⸗ 
thätigkeiten ihre ehernen Grüſſe dazwiſchen zu ſenden. 
An Land wurde bei Anbruch des Abends ein Feuer⸗ 
werkersmaat mit Signalraketen poſtirt, um für den Fall 
eines Ausbruches während der Dunkelheit ſogleich aver⸗ 
tiren zu können. Glücklicherweiſe iſt bis zum Schluſſe 
jenes Briefes Alles ruhig geblieben und wird man die 
armen Europäer und Amerikaner jo lange in Ruhe laſſen, 
bis ihnen der Schutz der dort liegenden Schiffe genom⸗ 
— iſt. — Wie traurig muß doch da das Leben der 
remden ſein, die dorthin kommen, um ſich ein Vermögen 
zu ſammeln! Tagtä sl in Aengſten zu leben und des 
Abends mit der Furcht ich ſchlafen zu legen, in der Nacht 
ermordet zu werden, da iſt es doch beſſer das alte Erde 
er „Bleibe im Lande und nähre dich redlich“ zu 
efolgen. 

— Zwei würdige Männer unſerer Stadt haben in 
den Oſterfeiertagen ihr 50jähriges Dienſt⸗Jubiläum ge⸗ 
feiert; vorgeſtern der Hr. Revier⸗Kommiſſarius Pod dig 
und geſtern der Hr. Organiſt Kumm. Erſterer wurde, 
außer durch eine Morgenmuſik der Kavallerie⸗Kapelle, 
durch ein ſehr werthvolles Geſchenk vieler Bewohner des 
eine lange Reihe von Jahren von dem Jubilar ver⸗ 
walteten 4. Polizei» Reviers erfreut; letzterer, deſſen 
Wirkungkreis weniger der Oeffentlichkeit angehört, wurde 
Morgens durch einen Männer⸗Geſang und ſpäter von 
Freundeshänden durch manch finniges Angebinde überraſcht. 


— Zum Benefiz für das Theaterkaſſen⸗Perſonal IL 
U 


am nächſten 8 die lyriſche Oper: „ 
Schweizerfamilie“ zur Au 
2 Beliebtheit, deren ſich dieſe Oper hier früher 

eis zu erfreuen gehabt, läßt ſich erwarten, daß ihre 
Wiederaufführung von allen Theaterfreunden mit Freuden 
begrüßt werden und gewiß ein ſehr zahlreiches Publikum 
verſammeln wird. Als Zugabe wird das Stück: „Aben⸗ 
teuer in der polniſchen Judenſchenke“ gegeben. 

— Der große Philoſo egel hat geſagt, daß der 
corrupteſte e Wen en ad Hat böber 
ſei, als das vollendetſte Naturprodukt. Daraus folgt, 
daß die Menfchen für die Erzeugniſſe des Geiſtes auch 
rößere Sympathien haben müſſen, als für die wunder⸗ 
arſten Naturerſcheinungen. Dem widerſpricht die Er⸗ 
fahrung, welche uns vorgeſtern, als an deim erſten heili⸗ 
gen Oſtertage, zu Theil geworden. Es boten ſich in⸗ 
mitten der Mauern der Stadt höchſt ſchätzenswerthe 
Kunſtproductionen dar; die Menſchen aber ſtrömten in 
großen Schaaren zum Thor hinaus, um ſich an dem 
Sonnenblick der erwachenden Natur zu weiden. — Das 
Theater war nicht in dem Maße beſucht, wie es die 
Kunſtleiſtung der Frau v. Marra⸗Vollmer verdiente. 
Selbſt die ſo außerordentlich empfohlenen Productionen 
des Herrn Phyſikers Böttcher im großen Saale des 
Gewerbehauſes hatten nicht den Zuſchauerraum bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Indeſſen läßt ſich mit Zuver⸗ 
ſicht erwarten, daß ſowohl Frau v. Marca wie auch 
Herr Böttcher ihre Siege im Kampf mit den, die 
Städter aus den Thoren lockenden Sonnenſtrahlen er⸗ 
ringen werden, um den Beweis zu liefern, daß ein 
mächtiger Magnet in ächter und wahrer Kunſtleiſtung 
ruht. Herrn Böttchers Darſtellungen, die mit eben 
ſo gründlichen wie klaren Vorträgen begleitet wurden, 
machten denn auch bei allen Anweſendeu einen feſſelnden 
und großartigen Eindruck. Dieſelben verſetzten die Zu⸗ 
ſchauer in das alte Rom, welches man den Schaͤdel der Welt⸗ 
eſchichte genannt hat. Es wurden die merkwürdigſten Bau⸗ 

enkmäler aus der Zeit der Könige, der Republik unddes 
Kaiſerthums dargeſtellt. — Man konnte daran erkennen, 
a ſich der Geſchichtsgeiſt in großen und gewaltigen 

den, welche wir als Baudenkmäler kennen, manifeſtirt. 
der war es nur eine Wanderung durch die Ruinen 
ganzen en Stadt; aber die Wanderung erforderte den 
deßhalb enſt eines tiefgreifenden Studiums, und es find 
gewöhnliche Darſtellungen des Herrn Böttcher mit den 
le yet Schauſtellungen in keiner Weiſe zu ver⸗ 

r Wiſſe elben entſpringen aus dem tiefen Quell 
Theilnah ms aaf, und Kunſt und verdienen die größte 
Bedürfniß * Gebildeten, in denen ſich nicht das 
— andern Zea Zeit todt zu ſchlagen, ſondern die 
* r flüchten haben, als den, jede Minute ihres 
Ewigkeit zu ven Zeit zu entrücken und ſie der 
Wwigkeit z hlen. Wie dem Ernſt der Wiſſenſchaft, 


rag kommen. Bei der 
i 


ſo ſucht Hr. Böttcher auch der Heiterkeit der Unterhal⸗ 
tung in ſeinen Darſtellungen Rechnung zu tragen, was 
er durch ſeine landſchaftlichen und kaleidoskopiſchen Dar⸗ 
ſtellungen zeigt. — Selbſt der ausgelaſſene Scherz iſt 
bei ihm in der ſchönſten Weiſe bedacht. — Die geſtrige 
Darſtellung: „Das neue Rom“ fand ebenfalls einen 
ganz außergewöhnlichen Beifall. Die morgen ſtattfin⸗ 
dende Darſtellung des Hrn. Böttcher wird den Sternen⸗ 
himmel zum Gegenſtand haben 

— Heute Dienſtag halb 8 Uhr wird Hr. Dr. Scheve 
im Saale der Concordia ſeine erſte Vorleſung über 
Phrenologie halten. Dieſe immerhin ſehr intereſſante 
Lehre, welche ſchon ſeit längerer Zeit in England in Auf⸗ 
nahme iſt, beginnt neuerdings auch in Deutſchland Boden 
zu gewinnen, und Viele werden daher gerne Gelegenheit 
nehmen, von dem heutigen Zuſtand derſelben Kenntniß 
zu erhalten. 

— Die umfangreiche Menagerie des Hrn. Kreup- 
berg wird ſehr beſucht und findet lebhaften Beifall. 
Näheres in den nächſten Blättern. 

— Schahnasjan's Garten, der im vorigen Herbſte 
von Herrn Johannſen, einem thätigen Manne, er⸗ 
worben worden, ſcheint mit der ſchönen Jahreszeit ſich 
eines ſehr zahlreichen Beſuchs zu erfreuen. Es iſt dies 
ſehr erklärlich, da der benannte Garten die reizendſte 
Lage hat. Vor einigen Tagen wäre das Grundſtück 
ſehr bald ein Raub der Flammen geworden, doch wurde 
das Feuer noch rechtzeitig von dem Dienſtmädchen ent⸗ 
deckt, jo daß nur einige Küchengeräthe und Kleidungs⸗ 
ſtücke angebrannt wurden. 

— Während der Oſtertage iſt die Feuerwehr zweimal 
in Thätigkeit gekommen. Am erſten Feiertage Abends 
nach 9 uhr brannte der Dachſtuhl im hintern Giebel des 
v. Kampen ſchen Grundſtückes in der Melzergaſſe 
(Fiſcherthor), ſowie die darunter befindlichen Verſchläge 
der Kammern und das darin aufbewahrte Brennmaterial. 
Durch directen Angriff mit einer Spritze wurde der 
Brand bald gedämpft. — Geſtern am zweiten Feiertage 
1 Uhr Morgens brannte im Backhauſe des Bäcker 
Krahmer (Poggenpfuhl) der Schornſtein, welcher unter 
Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt wurde. 

— Am Charfreitage fand man beim Holme in der 
Weichſel den Hut des ſeit ungefähr 8 Tagen verſchwun⸗ 
denen hieſigen Schiffskapitains Spohn. Es bleibt ſo⸗ 
mit wohl kein Zweifel mehr übrig, daß derſelbe verun- 
glückt iſt oder ſeinem Leben freiwillig ein Ende gemacht 
hat; welcher letzterer Schritt ſich durch die von ihm ge⸗ 
troffenen Vorbereitungen als ſehr wahrſcheinlich anneh- 
men läßt. Die geſtrigen Bemühungen, den Leichnam in 
der Weichſel aufzufinden, ſind ohne Erfolg geblieben. 

Graudenz, 81. März. Seit Ende vor. Woche iſt 
das ſchönſte Frühlingswetter bei uns eingekehrt. Auf dem 
Lande ſieht man ſchon Pflüge in Thätigkeit, ja auf den 
höher gelegenen Ländereien jenſeits der Weichſel werden 
bereits Kartoffeln geſetzt und Sommerroggen geſäet. Die 
Landwege trocknen zuſehends aus. Noch 14 Tage gleiches 
Wetter und wir haben den Frühling in voller Pracht. 
— — Geſtern Abend ſtürzte der zum Biſchoff' ſchen 
Hauſe in der Junkerſtraße gehörige Getreideſpeicher, 
7 Etagen hoch, total ein. Man fürchtet, daß Menſchen 
dabei verunglückt ind. — 

Bromberg. Die Anweſenheit des Hrn. Schultze⸗ 
Delitzſch in unſerer Stadt war Veranlaſſung zu einer 
Verſammlung des hieſigen National⸗Vereins, die am 
Montage im Patzerſchen Lokale ſtattfand und äußerſt zahl⸗ 
reich vbeſucht war. Herr n eröffnete den 
Anweſenden, daß er im Auftrage des Ausſchuſſes des 
National⸗Vereins hier erſchienen ſei, um die Anſichten 
des Vereins über die deutſch⸗polniſche Frage in der Pro⸗ 
vinz Poſen darzulegen. Dies geſchah auch in einer länger 
denn eine Stunde dauernden Rede, in der er dieſe Fragen 
von den verſchiedenſten ee beleuchtete. Viel 
Hoffnung oder richtiger geſagt keine, eröffnete er den 
Polen in unſerer Provinz nicht. Die Provinz, ſo ſagte 
der Redner, ſei deutſch und nicht erobert worden durch 
das Schwert, denn was durch das Schwert erobert ſei, 
könne leicht auch wieder durch das Schwert verloren gehen, 
wie Mailand, ſondern die Provinz ſei erobert worden 


durch deutſche Cultur, deutſche Geſittung und deutſchen 


Kunſtfleiß. Dieſe Eroberung datire nicht von 1772, ſie 
habe ſchon ſeit Jahrhunderten begonnen, ſeitdem die 
Hanſa feſten Fuß an der Oſtſee gefaßt habe. Die Regie- 
rung würde einen Selbſtmord begehen, wenn ſie ihre 
eigene Nationalität einer fremden opfern wollte. Wir 
werden, ſo ſchloß der Redner, auch nicht einen Fuß breit 
Landes, keine Stadt, kein Dorf von dieſer Provinz fort⸗ 
. ze. Das iſt der gegenwärtige Standpunkt des 
kational-Vereins, jagt er, und wie ich Grund habe, an⸗ 
zunehmen, vollkommen der Standpunkt des Ausſchuſſes, 
wie meiner Freunde in Berlin. Habe ich hiermit nun 
auch Ihren Standpunkt getroffen, ſo ſind wir einig. 
(Bravo!) Herr Direktor Gerber theilte der Verſamm⸗ 
lung noch mit, daß im Laufe des Sommers noch eine 
Verſammlung von Mitgliedern des National-Vereins der 
Provinzen Pommern, Poſen und Preußen in Danzig 
ubgehalten würde, um dort über ſchwebende Fragen ge⸗ 
meinſame Beſchlüſſe zu faſſen. 


Stadt-CTheater. 


Nachdem Frau von Marra⸗Vollmer ſeit den 
glänzenden Triumphen, welche ſie dereinſt in Danzig 
Fierke, im vorigen Jahr nur an einem Abend unſre Bühne 
wieder als Gaſt betreten hatte, und zwar in meiſt Con⸗ 
certpiecen, eröffnete dieſelbe vorgeſtern ein längeres, vollſtän⸗ 
dizeres Gaſtſpiel als Adine in Donizettis „Liebestrank.“ 

Es iſt eine Reihe von Jahren her, ſeit Fräulein 
von Marra bei ihrem Hierſein auf der Höhe ihres 
Ruhmes und ihrer künſtleriſchen Bedeutung ſtand, und 
für Vertreterinnen dieſes Faches grade hat die Zeitrech⸗ 
nung etwas Bedenkliches. Dennoch müſſen wir bekennen 
daß Frau von Marra ihre Stimme, die allerdings au 
früher nur von kleinem Genre war, ſo gut conſervirt 
hat, wie es eben Sänger von ſo gediegner künſtleriſcher, 
Bildung vermögen. Und dieſe vollendete Technik des 


Geſanges, belebt von dem erwärmenden Hauche wahrer 
innerer Künſtlerſchaft, dit es auch, was durch die Zeit 
nicht verloren geht, und woran ſich geſtern jeder Muſik— 
verſtändige mit recht innigem Behagen erläben konnte. 
Daß Frau von Marra ſingen gelernt hat, iſt gewiß 
heutzutage, wo immer mehr und mehr der anmaßende 
Dilettantismus ſich breit macht, nicht gering anzuſchlageu, 
aber es iſt nicht ihr einziger Vorzug. Frau von Marra 
iſt auch 3 Singen ans und daß bei ihr die na= 
türliche Begabung mit dem Studium Hand in Hand geht, 
darin liegt ihre eigentliche Fünfter] haft. Ein Tril⸗ 
ler, wie ihn Frau von Marra ſchlägt, und wie wir ihn 
nie in gleicher Vollendung hörten, läßt ſich nicht durch 
den angeſtrengteſten Fleiß erlernen, wenn nicht ſchon eine 
geniale Natur vorhanden iſt, welcher das Studium nur 
zur Regelung des natürlichen Talentes, wie der Schliff 
dem Diamanten dient. Der Glanzpunkt in ihrer Leiſtung 
war geſtern wie auch ſchon früher, das Duett mit Dul⸗ 
camara, worin ſie auch das Publikum zum rauſchendſten 
Beifall hinriß. Das jo ungewöhnlich herrliche Frühlings- 
wetter hatte leider nur einen = np Kreis von Zuhö— 
rern verſammeln können. Wir wünſchen und hoffen 
jedoch, daß eine ſo gediegene echte Künſtlerſchaft noch für 
einige Zeit mit dem draußen keimenden Frühlingsgrün 
zu rivaliſiren vermag. 

— Die geſtrige Vorſtelluug „Der Verſchwender“, mit 
Herrn Grobecker in der Rolle des Valentin, war trotz 
des ſchönen Wetters in einer ganz außergewöhnlichen Weiſe 
beſucht; der beſte Beweis dafür, in wie 2 — Gunſt 
Herr Grobecker bei dem hieſigen Publikum ſteht. 


Druckfehler. In dem in letzter Nummer befind— 
lichen Referat über das „Requiem“ muß es auf der 
ſechſten Zeile von unten heißen: „drei Nummern“ 
ſtatt „Stimmen“. 


Auch eine Tiebe. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 

Hört doch den Burſchen, Lorenz Karſtens, lachte 
der Krämer. Ein ehrlicher deutſcher Mann will er 
ſein, hat mir aber eben das Doppelte abgenommen 
und ſpricht nicht drei deutſche Worte. Seht Ihr, 
Lorenz, das iſt die Sache, fuhr er Er indem er 
ſeine Pfeife ſtopfte und Feuer ſchlug. Deutſche wollen 
ſie Alle ſein, obwohl die Herren in Kopenhagen uns 
mit Teufelsgewalt längſt unſere gute deutſche Sprache 
nehmen und zu Dänen machen wollten. Aber hört, 
was ich Euch ſage, Mann, und was geſchehen wird, 
ſo wahr wir hier ſitzen. Es kann kommen, wie es 
will, und wenn ſie uns auch wieder däniſch anſtreichen 
von oben bis unten, die deutſche Sprache bringen ſie 
doch nicht aus uns heraus. Laßt Euch erzählen, 
wie es vor zwei Jahren der Kopenhagener Commiſſion 
ging, die bei Tondern umher durch alle Kirchſpiele 
lief und die Leute ausfragte, ob ſie nicht däniſche 
Prediger und Schulmeiſter haben wollten, und was 
ihnen das Nöthigſte ſei; gewiß ſei es doch das Nöthigſte, 
ordentlich Däniſch zu lernen. 

Nei, nei! ſchrieen ſie Alle. Das Däniſche kann 
uns gar nichts helfen, Deutſch müſſen wir lernen, 


tüdsk vor allen Dingen, damit wir in den Städten 


uns verſtändlich machen, kaufen und verkaufen können. 
Und nun ſeht Lorenz Karſtens, fuhr er fort, indem 
er den Schwamm auf den Tabak legte und heftig zog, 
darum mag's kommen, wie es will; Kreuz Element! 
Kämen dieſe Danskys auch wieder bis an die Elbe, 
es würde ihnen doch nichts helfen. Das Kaufen 
und Verkaufen verlangt die deutſche Sprache, das 
thut's, damit werden ſie doch zuletzt geſchlagen. Alles 
hat ſeine Zeit. Es wird ſchon beſſer werden, Mann, 
nur Geduld muß man haben, nur Geduld! 

Da er keine Antwort erhielt und die Pfeife in 
Brand war, ſah er ſich um und ſah Lorenz Karſtens 


an, der ſeine Arme ins Kreuz geſchlagen vor ſich 


hinblickte. Ihr macht ja ein Geſicht, fuhr er fort, 
als lägen zehn Dänen bei Euch im Quartier und 
Ihr müßtet ſie alle füttern. Dankt Gott, Lorenz, 
daß die wilde Weſtſee keine Brücken hat, auch im 
Winter keine Eisbrücke duldet; ſie kämen ſonſt zu 
Euch bis auf Eure Halling nach Fallö, bis auf Eure 
Werft, Mann, ſo ein elendes, ſalziges Stück Erde 
es auch iſt. Aber Alles hat ſeine Zeit, und es wird 
ſchon beſſer werden. ; 

Es wird nicht beſſer werden, antwortete Lorenz 
vor ſich hin. 

Was? ſchrie der Krämer. Ich ſage Euch, Lorenz, 
es kommen doch wieder gute Tage. Wie mein Vater 
ſelig noch das Geſchäft hatte, war Tondern oben auf. 
Spitzen, Zwirn und Leinwand gingen durchs ganze 
Land und durch alle Inſeln. Da war in Sylt und 
Amrom kein Mädchen, die nicht“ Kragen und Krauſen 
aus Tondern trug; kein junger Burſche konnte heirathen, 
der nicht bei uns Hochzeitshemden, Seidenbänder und 
Tücher einkaufte. Wie ich anfing, ging's mit den 
Glück ſchon auf die Neige, und jetzt iſt es ganz und 
gar aus damit; aber es wird ſchon wieder kommen, 
Lorenz. Wenn Ihr heirathet, kauft Ihr tondernſche 
Spitzen. Es kommt wieder, Alles kommt wieder. 
(Fortſetzung folgt.) 


\ 


AMeteorologiſche Beobadtun gen. 


Oßſervatorium der Königlichen Napigationsſchule 
zu Danzig. 

2 Warometer- Höhe en i 
25 il imyreien| Wind und Wetter. 
2 9 Par. Linien. Alam 
301 4 335,75 f 15,1 S ſchwach, hell und ſchon. 
31/12] 336,52 14,2 S. mäßig, do. do. 
12 335,88 11,4 O. ruh. dieſ.L., Nachm. Regen. 
8335,68 8,5 NO. ruhig, bewölkt. 


121 335,84 11,4 Nord do., hell, W. Horiz.bew. 
Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 30. März. Wir hatten eine 
Reihe ſchöner, ſonniger Tage, wie ſie bei uns ſehr ſelten 
vorkommen. Man meint, ihnen müſſe unerhört ſchlechtes 
Wetter folgen. Von ſolcher Nothwendigkeit ſifid die 
Speculanten der Kornbörſe jedoch nicht überzeugt, fie 
werden ſtutzig und ihre Stimmung wird ſehr flau. Die 
engliſchen Notirungen geben hiezu zwar keine unmittel⸗ 
bare Veranlaſſung, allein in den Umſätzen iſt eine Pauſe 
eingetreten, worauf mit Recht die Spekulanten mehr 
Gewicht wie auf bloße Notirungen legen. Namhafte 
Verkäufe ſind neuerlich nicht gemacht, unſere Preisſtände 
fordern aber vielmehr ein Vorſchreiten der jenſeitigen; 
dieſes wird bei ſchönem Wetter und der hiedurch geleiteten 
Meinung, welche im Kornhandel in der That einzig und 
allein maaßgebend iſt, jedoch zweifelhaft, und ſo kann 
ungeachtet der verbeſſerten Geidverhältniſſe u. ſ. w. doch 
möglicherweiſe früher eine namhafte Werthveränderung 
der Cerealien eintreten, als man bisher zugeben wollte. 
Sobald wieder eine Anzahl Müller auf den Märkten zum 
Einkauf erſcheint, ändert ſich indeſſen bekanntlich das Bild. 
Eigentlich leitende Grundſätze ſind nicht darin zu erken⸗ 
nen. — Alter Weizen wurde an unſerer Kornbörſe in 
d. W. nicht gehandelt. Friſcher mußte in vielen Fällen 
3 bis 4 Sgr. pro Scheffel wohlfeiler wie in v. W. er⸗ 
laſſen werden, und doch blieb der Umſatz, abgeſehen von 
einigem Lieferungsgeſchäft, auf 3 bis 400 Laſten 
Strom- und Bahnzufuhren beſchränkt. Geſunder rother 
122. 28pfd. Weizen pro Scheffel 85.88 bis 95 Sgr. 
Schöner hochbunter 130. 31pfd. 108 bis 110 Sgr.; hell⸗ 
bunter 127. 29pfd. 100 bis 105 Sgr.; 124. 26pfd. für 
geſund geltend, 92% bis 96 Sgr.; mittle 122. 24pfd. 
Gattungen 85 bis 90 Sgr.; abfallende kranke 118. 20pfd. 
75 bis 82 Sgr.; 116.17 pfd. 70 Sgr.; ordinaire 115 bis 
116pfd. 65 Sgr. — Von Roggen ſtieg die Zufuhr auf 
300 Laſten, aber an Käufern fehlte es, und die wenigen 


find ſehr befliſſen, die Preiſe zu drücken. Leichte Waare 


ſank um 2 Sgr. Auf 125pfd., für jedes Pfund m. o. w. 
% Sgr. zu o. ab, wurde 110. 15pfd. auf 44 bis 46 
Sgr., 117. 20pfd. zu 47 bis 48% Sgr., 123. 25pfd. 
zu 52 bis 54 Sgr. geſchloſſen. — Für Gerſte blieb bei 
unbedeutendem Verkehr der Werth ohne Aenderung. Kleine 
96.10 0pfd. 36 bis 38 Sgr., 102. Gpfd. 41 bis 45 Sgr. 
Große 104. Spfd. 44 bis 47 Sgr. — Erbſen waren nicht 
anders als zu ermäßigten Preiſen unterzubringen. Futter⸗ 
je nach Trockenheit und Güte 38.40 bis 45.52 Sgr. 
Koch⸗ 55 bis 58 Sgr., feine zur Saat 63.65 Sgr. — 


Wicken ſind faſt unverkäuflich. Sehr ſchöne waren für 


45 Sgr. zu haben, andere koſteten 35 bis 40 Sgr. — 
Hafer faſt ohne Geſchäft. Sehr ſchöner von 50zollpfd. 
32 Sgr. — In Spiritus 250 Ohm Umſatz auf 20%, 
20% Thlr. pro 8000. Zuletzt 20 Thlr. und nicht mehr 
geboten. — Im Hafen fehlt es zu Kornladungen an 
kleineren Schiffen, und ſolche können einer vortheilhaften 
und ſchnellen Verwendung verſichert ſein. f 


Danzig. Börſenverkäufe am 2. April. 
Weizen, 335 Laſt, 130pfd. fl. 650, 126pfd. fl. 
bis fl. 570, 123 pfd., 122 pfd. fl. 515 fl. 
120pfd. fl. 500. 
Roggen, 20 Laſt, 120pfd. fl. 306 pr. 125pfd. 
Gerſte, gr., 13⅛ Laſt, 105pfd. fl. 264. g 
Erbſen, w., 105 Laſt, fl. 327 fl. 345. 
Wicken, 5 Laſt, fl. 240. fl. 255. 
Danzig, Bahnpreiſe vom 2. April. 
Weizen 120—133pfd. 80—115 Sgr. 
Roggen 125pfd. 52½—54 Sgr. 
Erbſen 45—58 Sgr. 
Gerſte 100 —105pfd. 39—42 Sgr. 
Hafer 25—27 Sgr. 
Spiritus ohne Handel. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 1. April. 

W. Brown, Pero, v. Landserone; L. Rümcke, Emilie 
Friedr., v. Swinem.: L. Leithoff, Franz Böttcher, v. Haver 
u. G. Oſterwink, Pieter, v. Edam, m. Ball. C. Kund⸗ 
ſchaft, Ottilie, v. Stettin, m. Güter. 

f Angekommen am 2. April: 

E. p. d. Ley, Juno, u. P. Friedrichs, Leonore, 
v. New⸗Caſtle; A. Cruiskſhank, Hugh Miller, v. Tayport; 
P. Barandon, Grand Duc. Alexis, v. Hull; A. Takes, 
Cycloop, Dampfſ., u. G. Knall, Catharina, v. Amſter⸗ 
dam, m. Güter. H. Reinders, Rölf. Knipers, v. London, 
m. Eiſen. M. Slager, Jan Hendrik, v. Briel; A. Dar⸗ 
mer, Victor, v. Wolgaſt; F. Staben, Guftav Carl, 
v. Wismar u. J. Schumacher, Preſenski, v. Swinem., 
m. Ballaſt. < 


RS 
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525, 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Premier⸗Lieutenant u. Rittergutsbeſitzer Steffens 

a. Kleſchkau. Hr. Gutsbeſitzer Neubart a. Auerweide. 
Hr. Premier-Lieut. g. D. Baron v. Roſenberg a. Klötzo. 
Hr. Hofſchauſpieler Hgaſe n. Gattin und Hr. cand jur. 
Richter a, Berlin. Dr, Chemiker Stahlberg n. Gattin 
a. Petersbur . Die Hrn. Kaufleute Rennemann a. Berlin, 
Hüber a. Cöln und Bertram a. Königsberg. Frau 
Rechtsanwalt Lipke n. Fam. a. Danzig. 


Hr. Kaufmann Nölken a. Köln. 
a. Laskowitz. 


Hr. Rentmeiſter Maulhardt a. Stolp. 
Krüger a. Stettin. Hr. Premier⸗Lieutenant Sandmever 
a. Schwerin. it 
Die Hrn. Studenten Laspe u. Borchardt a. Leipzig. Die 
Hrn. Candidaten Rönnberg u. Schmidt a, Pulvermühl. 
Die Hrn. Kaufleute Boſſe a. Waltershauſen, Hirſchberg 
a. Stettin und Held a. 
haufen a. Danzig. 
Hr. Gärtner Scholz a. Schwetz. 


u. Guettche a. Leipzig und Jeſchinsky a. Halberſtadt. 
Die Hrn. Lieutenant v. Heber a. Lötzen u. Gneis a. 
Königsberg. 


Döttloff a. Rothebude. Hr. Gutsbeſitzer Knoph u. Frl. 
Tochter a. Adl. Rauden. 


Hr. Oberlehrer Roſenheim a. Marienburg. 
Kaufleute Günther a. Königsberg u. Oellner a. Thorn. 
Hr. Gutsbeſitzer v. Linski a. Lappalitz. 
Hannemann a. Cloſſau. 
Rakowitz und Tesmer a. Frankfurt. 
Scholz a. Königswalde. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Mittwoch, 


Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen von D. Kaliſch. 


Komiſches Liederſpiel in einem Akt nach dem Ruſſiſchen 


Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Akademiker Joſch g. Waldau u. Porſch 
a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Müller a. Poſen, Stahl 
a. Creuznach und Schneider a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Zelenin. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer v. Schmalinski n. Gattin a. Poſen u. 
Boſch a. Pommern. Hr. Rentier Dägerling a. Stettin. 
Die Hrn. Kaufleute Kohn a. Stettin, Onkelbach a. Cöln, 
Scholz a. Breslau und Illner a. Graudenz. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Aſſeſſor Jaquet a. Nakel. Hr. Dr. Jaquet a. 
Pelonken. Hr. Telegraphen-Sekretär Maron a. Poſen. 
Hr. Gutspächter Zemke 


Unſer vollſtändiges Lager 


der in den hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten 


Lehrbücher, Atlanten, 
Geſangshefte mit und ohne Noten, 
empfehlen wir hiermit dauerhaft ge⸗ 
bunden. die Preiſe fm aufs 
Billigſte gefet 

Leon Saunier. 
Buchhandlung für deutsche u. ausländische 


Literatur, Langgasse 20,, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr. 38. 


4 Hotel de Thorn: 
Hr. Rechtsanwalt Kettner n. Gattin a. Carthaus. 
Hr. Referendar 


Hr. Rentier Prüfer n. Fam. a. Berlin. 


Am erſten Oſterfeiertage iſt in Neufahr⸗ 
1 waſſer ein ſchwarzer Schleier verloren 
worden. Der redliche Finder wird erſucht, denſelben gegen 
eine gute Belohnung entweder in Neufahrwaſſer in der 
Börſe von Danzig, oder hier, Breitgaſſe 120, eine Treppe 
hoch, abzugeben. 


— Geftärtskerleaum 


Einem geehrten Publikum mache ich hierdurch die 
ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage mein 


E Ceiſenwaaren⸗Geſchaft a7 


vom Kohlenmarkt No. 22, nach dem Haufe 


1 > et * * 
Langgaſſe No. 5, Gerbergaſſen Ecke, 
verlegt habe. 5 

Dankend für das mir bisher bewieſene Wohlwollen 
und Vertrauen, bitte ich, mir daſſelbe auch in meinem 
neuen Locale zu Theil werden zu laſſen. Durch Reellität 
und Zuvorkommenheit werde ich nach wie vor bemüht 
ſein, Vertrauen zu erwerben und dauernd zu erhalten. 

Danzig, den 2. April 1861. 


Budolphn Mische. 
Ardenner Geſtüts-Auction. 


Am 12. April Mittags ſollen in Costin 
in Pommern folgende direct aus den Ardennen be⸗ 
zogene Pferde meiſtbietend verkauft werden: 

1) Ein Fuchsblondinhengſt, 6 Jahr, 

2) Ein Rothſchimmelhengſt, 4 Jahr, 

3) Ein Rothgrauſchimmelhengſt, 3 Jahr, 

4) Ein Schwarzſchimmelhengſt, 2½ Jahr, 

5) Ein Braunſchimmel, 2 Jahr, 

6) Eine braune Stute, 6 Jahr, hochtragend; ferner 


7) Eine Norkſhyrer Schimmelſtute, hochtrag. u: endlich 
8) Eine Mecklenburger Schimmel ſtute gedeckt, alle 3 
vom Blondin ad 1. 


Die Pferde ſind bis zum 10. c. in Brotzen bei 
Friedrichshuld, Rummelsburger Kreiſes, zu beſichtigen 
und die Zahlungsgeſchäfte mit dem dortigen Adminiſtrator 


Herrn Timm zu ordnen. 


Berlin. Hr. Apotheker Hof⸗ 
Hr. Werkführer Hollberg g. Frankfurt. 


Hotel de Berlin: 
Die Hrn. Kaufleute Delkeskamp a. Bremen, Dehms 


Hotel de St. Petersburg: 
Die Hrn. Kaufleute Steffens a. Tiegenhoff, Ens u. 


: Deutſches Haus: 
Der Kgl. Kreis⸗Thierarzt Hr. Neithardt a. Carthaus. 
Die Hrn. 


Hr. Oekonom 
Rentier Krönke a. 
Hr. Gutsbeſitzer 


Die Hrn. 


den 3. April. (VI. Abonnement No. 18.) 
Gaſtſpiel des Herrn Ewald Grobecker, 
vom Herzoglichen Hoftheater zu Wiesbaden. 


Börſenglück, 


oder: 


Einmal Hunderttaufend Thaler. 


Die Muſik iſt arrangirt von Gährig. 
Donnerſtag, den 4. April. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für das Theaterkaſſen⸗Perſonal. 
Die Schweizer familie. 
Lyriſche Oper in 3 Akten von Caſtelli. Muſik vom 
Hofkapellmeiſter Weigl. 


Das Abenteuer in der polniſchen Judenſchenke. 


von L. Angely. 


u Schreien bilft nichts, 

Thatſachen beweisen. 

Ich verkaufe die eleganteften Herren⸗Kleidungs⸗ 

ſtücke zu auffallend billigen Preiſen. Darum eilen Sie 

raſch, meine Herren, bevor es alle wird, denn dieſen 

noch vorhandenen Reſt verkaufe ich Stück für Stück 
für den halben Preis, 


alſo für den halben Preis 


Goldſchmiedegaſſe 9 2 Treppen bo) 


Bekanntmachung. 


Der diesjährige Pferdemarkt wir 


am 27., 28, und 29. Mai ce. 
bierſeſt auf dem Platze zwiſchen dem 


Tragheimer u. SteindammerThore, 
neben der alten Reitbahn, vis-à-vis dem Tragheimer 
Kirchhofe, abgehalten werden. 

Anmeldungen zu Stallungen zum Preiſe von 
4½ Thlr. und Kaſtenſtälle zu 5 Thlr. pro Pferd können 
nur bis zum AO. Mai e. berückſichtigt werden. 

Briefe und Gelder erbitten wir uns poſtfrei unter 
der Adreſſe des Comiteés. = 

Königsberg, den 28. März 1861. 
Das Comitee für den Pferdemarkt. 


Darſtellungen und Vorträge 


des Physiker A. Boettcher 


im Sagle des Gewerbehauſes. 
Mittwoch, d. 3. April. Der Bau 
der Sternenwelt. Anfang 7 uhr. 


Billets 1 7 ½ Sgr, bei Herrn Conditor Sebaſtiani. 


Heute, 


ſowie Die, folgenden Tage, 


Große Vorſtellung A 
in der „ Bardeleben- Gottberg- v. d. Gröben- 
G. Kreutebergechen wiw. Wulfshöfen. Rippen. 
zoologiſchen Gallerie. v. d. Gröben I., v. Zander, 


Rittmeiſter u. Eskadron⸗ Hauptmann u. Compagnie⸗ 


Chef im Kgl. Oſtpreuß. Chef im Kgl. 1. Oſtpreuß. 
Küraſſier⸗Rgt. (No. 3.) Grenadier-Rgt.(No. 1.) 


Dachpappen, dn Nägel, 
Asphalt, Theer ꝛc. empfehlen 
Roggatæ & Co., 


Brodbänkengaſſe No. 10. 


In der Vorſtellung, welche um 5 uhr ſtattfindet, wird 
der Thierbändiger . Hreutzberg die ſchwerſten 
Productionen mit Löwen, Hyänen und Bären vereint in 
dem Gentrai-Käfig, wie fie bisher von keinem gezeigt 
worden ſind, ausführen. Zum Schluß: Große Pro- 
duetionen der beiden Elephanten, und Häupt⸗ 
Fütterung ſämmtlicher Thiere. — Die Menagerie iſt von 
Morgens 10 bis Abends 2 Uhr geöffnet. 
l G. Kreutzberg. 


Tr ne 
14 


er Photographiſches Atelier von B. Lyncke, ZU 
285 r * Langenmarkt 19, im Preußiſchen Hofe, 
täglich von 9.—5 uhr geöffnet, empfiehlt ſich zur billigen und jauberen Ausführung photographiicher Arbeiten 
aller Art. 6 Photographien (Bruſtbild) Ad Thlr. 12 Stück do. zu Albums, Karten, Skammbüchern ꝛc. 17, Thlr. 
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